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Ich. bin der Weinstock 
und mein Vater der Weingärtner 

Jedes Schoss an mir, das nicht Frucht trägt 
das nimmt er weg 

und jedes, das Frucht trägt, das reinigt er 
damit es mehr Frucht trage 

Ich bin der Weinstock, ihr seid die Schosse 
Wer in mir bleibt und ich in ihm 

der trägt viel Frucht 
denn ohne mich könnt ihr nichts tun



100 Jahre Chrischona-Gemeinde Muttenz • 1889-1989

Fritz Brunner
Gemeindepräsident Mutten

Ich meine, was 100 Jahre geda 
ert, braucht sich für die Zukui 
keine Sorgen zu machen, und 
diesem Sinne wünsche ich d 
Chrischona-Gemeinde Mutte 
zu ihrem 100jährigen Besteh 
ein fröhliches Festjahr. Möge s 
mit gefestigtem Glauben weih 
hin für die Zukunft arbeiten i 
Wissen um die Allmacht Gottes

100 Jahre - ein Zeitabschnitt, den 
nur wenige Menschen erleben 
können - und doch im Vergleich 
zur Ewigkeit nur ein Atemzug. 
Wir wollen aber dieses Jubiläum 
nicht an der Ewigkeit messen, 
sondern mit diesseitigen Mass­
stäben rechnen. Gerade in den 
verflossenen 100 Jahren hat sich 
unsere Umwelt gewandelt wie 
wohl nie zuvor. Was sich aber in 
dieser Zeit kaum verändert hat, 
sind die Beweggründe, welche zur 
Gründung der Gemeinschaft 
führten und sie durch Schwierig­
keiten und Anfeindungen bis 
heute erhalten haben.

Der damalige kleine Kreis erfuhr 
die Wahrheit der Verheissung des 
Meisters, dass Er - wenn zwei 
oder drei in Seinem Namen ver­
sammelt sind - mitten unter ih­
nen ist. Diese Erfahrung hat ih­
nen Kraft gegeben, um ihren 
Glauben zu heben.



eschichtliche Zusammenhänge

uttenz

mals für gut anderthalb Jahr­
zehnte Untertanen. Das änderte 
sich grundlegend, als die Land­
schaft sich anfangs der 30er Jah­
re des letzten Jahrhunderts von 
der Stadt löste. Die Landschäftler 
waren fortan - menschlich ge­
sprochen - freie Bürger.
Als stadtnahe Gemeinde nahm 
Muttenz gegen Ende des 19. Jahr­
hunderts und vor allem nach dem 
zweiten Weltkrieg einen unge­
ahnten Aufschwung. Basel ent­
wickelte sich zur Handels- und In­
dustriestadt, in der viele neue Ar­
beitsplätze entstanden. Die Er­
stellung von Verkehrsverbindun­
gen (Bahn 1854, Tram 1921) und 
später das Aufkommen des Autos, 
verbunden mit einem grosszügi-

as alte Dorf Muttenz hegt etwa 5 
ilometer südöstlich von Basel 
m Fusse des burgengekrönten 
Zartenbergs. Es gruppiert sich in 
nregelmässiger Sternform um 
le wegen ihrer Befestigungs- 
aauer weitherum bekannte St. 
Lrbogastkirche. Bis weit ins 
leunzehnte Jahrhundert hinein 
✓ar es ein ausgesprochenes Bau- 
•rndorf. Im Mittelalter herrschten 
Ldelige als Lehensträger des Bi- 
■chofs von Strassburg und später 
Les Hauses Oesterreich über das 
Dorf. Als es nach langem Geran­
gel im Jahre 1515 an die Stadt Ba- 
-el kam, änderte sich für die Dorf­
bewohner vorerst nicht viel. Sie 
»lieben bis zur Französischen Re­
solution und von 1815 an noch-

Das einstige Bauerndorf tritt als 
solches nur noch in der Architek­
tur des Dorfkerns in Erschei­
nung. Zu ihm wird sehr Sorge ge- 
tragen. Die Landwirtschaftsbe- 9 
triebe sind selten geworden und 
hegen zumeist ausserhalb der al­
ten Dorf Siedlung.

gen Ausbau der Strassen, ermög­
lichte es den in Basel Arbeiten­
den, auf der Landschaft zu woh­
nen. Überdies wurden in Muttenz 
selbst in grosser Zahl neue Ar­
beitsplätze geschaffen (Gewerbe 
und Industrie, Rangierbahnhof 
etc.). Dasselbe traf für die meisten 
Nachbar gemeinden zu, wo nicht 
wenige in Muttenz Wohnende Be­
schäftigung fanden.
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Muttenz um 1764



f’
Entstehung des Pietismus und der Gemeinschaftsbewegunge

ft

Js noch grössere Gefahr erwies 
ich dann vom 17. Jahrhundert an 
_as Zeitalter der Aufklärung, das 
_ie Fundamente des christlichen 
Glaubens in Frage stellte und 
-uch seine Auswirkungen auf die 
«formierte Theologie hatte. So­
wohl die starre Orthodoxie als 
-uch der von der Aufklärung aus­
gehende Liberalismus leisteten

der Entkirchlichung der Massen 
Vorschub. Damit verbunden war 
vielfach ein sittlicher Niedergang. 
Diese Erscheinungen riefen nach 
einer Gegenbewegung. Sie wurde 
angeführt durch den in Deutsch­
land wirkenden Theologen Phi­
lipp Jakob Spener (1635-1705) 
und später durch August Her­
mann Francke (1663-1727) und 
Graf Nikolaus Ludwig von Zinzen- 
dorf (1700-1760).

üd nach der Reformation zeig- 
n sich in der lutherischen und 
?r reformierten Kirche Zeichen 
sr Erstarrung. Es wurde vor al- 
m Rechtgläubigkeit gelehrt, wo- 
ei der Buchstabe eine übermäs- 
ige Rolle spielte. Es gab viele 
leologische Händeleien, oft auch 
ber Punkte von geringfügiger 
►edeutung.



Graf ZinzendorfAugust Hermann Francke

Diese als Pietismus bezeichnete 
Bewegung hatte als Schwerpunk­
te den Glauben an das Erlösungs­
werk Jesu Christi am Kreuz von 
Golgatha, die Bekehrung und 
Wiedergeburt des einzelnen, eine 
tätige Liebe übende Lebensfüh­
rung und die Pflege der Gemein­
schaft unter den Gläubigen. Sie 
blieb im Gegensatz zu anderen 
Glaubensbewegungen (Mennoni- 
ten, Methodisten etc.) meist in­
nerhalb der Kirche (ecclesiola in 
ecclesia).



er Pietismus in Muttenz
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l der Geschichte des Pietismus 
immt Muttenz eine besondere 
tellung ein. Graf Zinzendorf hielt 
ich während seiner Reisen auch 
weimal in Basel auf (1740 und 
757). Obwohl er stark angefein- 
Let war, hatten seine Besuche ei­
ten nachhaltigen Einfluss auf un­
sere Gegend. An verschiedenen 
)rten bildeten sich Herrnhuter 
Gruppen, Konventikel genannt, 
;o auch in Muttenz.

Von besonderer Bedeutung für 
die Region Basel und ganz spe­
ziell für Muttenz war Hieronymus 
Aimoni (eigentlich d’Annone), der 
hier von 1746-1770 als Pfarrer 
wirkte. Er war eine überragende 
Gestalt des Frühpietismus, ein 
wortgewaltiger Prediger und voll­
mächtiger Verkündiger des Evan­
geliums. Die Muttenzer St. Arbo- 
gastkirche konnte die Gottes­
dienstbesucher bald nicht mehr 
fassen. Von allen Seiten strömten 
die Leute herbei.
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»Es segne uns der Herr« von Hieronymus Annoni

§

Vor allem aus der Stadt Basel war 
der Zuzug’ derart gross, dass sich 
die Stadtbehörde veranlasst sah, 
die Stadttore am Sonntagmorgen 
geschlossen zu halten, damit die 
Zuhörerschaft der städtischen 
Pfarrer nicht allzusehr zusam­
menschrumpfte. Hieronymus An­
noni war auch ein Liederdichter. 
Einige von ihm stammende Lie­
der werden noch heute gesungen.

^■ll''1
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ie Pilgermission St. Chrischona
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Bei der Gründung der Pilgermis- 
sion St. Chrischona war für Spitt­
ler der folgende Gedanke weglei­
tend:

Wenn es des Herrn gnädiger 
Wille ist, dass die Heiden 
durch das Evangelium Christen 
werden, so muss es ebenso, 
ja noch mehr, sein Wille sein, 
dass Christen, die sein 
Evangelium haben, keine Heiden 
werden.

ine wesentliche Neubelebung 
rfuhr der Pietismus mit der 
•ründung des Chrischona-Wer- 
es durch Christian Friedrich 
pittler (1782-1867). Auf ihn ge- 
en auch noch verschiedene an- 
ere evangelische Werke zurück, 
o die Basler Mission (1815), die 
mstalt Beuggen (1920), die Taub­
stummenanstalt Riehen (1833) 
ind das Riehener Diakonissen­
mutterhaus (1852).

Die geistliche Not in der Bevölke­
rung machte ihm schwer zu schaf- 
fen. Er glaubte, dieser entgegen- 
wirken zu können, indem er junge 
Männer, deren Herz für ihren Er­
löser Jesus Christus brannte, 
durch einen nicht zu langen Aus­
bildungsgang für den Verkündi­
gungsdienst ausrüsten Hess.



Kirche St. Chrischona um 1808

Es musste nun ein Ort gefunden 
werden, der für diese Ausbildung 
geeignet war. Nach langem Su­
chen und viel Gebet wurde Spitt­
ler auf das alte Wallfahrtskirch­
lein zu St. Chrischona aufmerk­
sam. St. Chrischona hegt, von 
Muttenz aus gut sichtbar, auf der 
Höhe des Dinkelberges, einer sich 
nördlich des Rheins hinziehen­
den Anhöhe. In der Luftlinie be­
trägt die Entfernung zwischen St. 
Chrischona und dem Basler 
Stadtzentrum etwa 7 Kilometer. 
Das Kirchlein war im Dreissigjäh- 
 rigen Krieg arg zugerichtet wor- 

9 den und blieb in den folgenden 
zweihundert Jahren ein verlasse­
nes, dem Verfall preisgegebenes
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In der Folge wurden die nötigsten 
Instandstellungsarbeiten durch­
geführt. 1860 wurde neben der 
Kirche das erste Haus erbaut; 
später kamen noch weitere Ge­
bäulichkeiten hinzu.

Im Laufe der Zeit hat sie noch ver­
schiedene andere Aufgaben über­
nommen.

Die Pilgermission St. Chrischona 
erfüllt vor allem zwei Aufgaben, 
nämlich:
- die Ausbildung von Predigern 
und Missionaren auf der Grundla­
ge der Heiligen Schrift, der im Ge­
gensatz zu manchen theologi­
schen Strömungen göttliche Au­
torität zuerkannt wird
- die Betreuung der dem Werk an­
geschlossenen Gemeinschaften, 
insbesondere die Zuweisung von 
Predigern an die einzelnen Statio­
nen.

?bäude. Schmuggler und Land­
reicher hausten nun dort. Spitt- 
r stellte an die Basler Regierung 
as Gesuch, »das Kirchlein zu St. 
hrischona der Entweihung zu 
ntziehen, renovieren und ihm die 
estimmung eines Gotteshauses 
neder geben zu dürfen durch 
rründung einer Anstalt für Pil- 
ermission.« Diesem Gesuch 
rurde entsprochen. Am 8. März 
840 fand sich Spittler mit einer 
leinen Beterschar im Chor der 
Lirche ein und weihte in aller Stil- 
? das alte Gotteshaus seiner neu- 
n Aufgabe.
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Pilgermissionsanstalt St Chrischona um 1900
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itstehung und Werdegang der Chrisch.ona-Gemeinde Muttenz

e Anfänge

C. H. Rappard

2
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l Jähre 1882 führte Carl Hein- 
jh Rappard. ein gesegneter 
rangelist (Inspektor auf St. 
irischona von 1868-1909) zu- 
unmen mit anderen Evangeli­
en (u.a. Elias Schrenk) in Basel 
ne Grossevangelisation durch, 
appard und Schrenk predigten 
i jenen Jähren auch in einzelnen 
orortsgemeinden. Es war eine 
rweckungszeit, die der Gemein- 
Dhaftsbewegung grossen Auf- 
•ieb gab. In jene Zeit fallen denn 
iach die Anfänge der Muttenzer 
hrischona-Gemeinde.

Über die Gründung der Muttenzer 
Gemeinschaft liegen nur sehr 
knappe Aufzeichnungen im »Pro­
tokoll der Station Muttenz« vor. 
Daraus kann entnommen wer­
den, dass die erste Versammlung 
im Oktober 1889 in der Liegen­
schaft Weber an der Hauptstrasse 
(dort, wo heute der COOP-Laden 
steht) gehalten wurde. Diese Ver­
sammlung wurde von einem 
Herrn Saras in aus Basel (wahr­
scheinlich dem damaligen Präsi­
denten der Basler Stadtmission) 
geleitet.

V 
* V
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Anfänglich wurde die Muttenz 
Gemeinschaft von auswärts st 
tionierten Predigern betreut. S 
wurden von einem Evangelis 
tionsverein und später von d 
Basler Stadtmission zu diese 
Dienst beauftragt. Zwischenhr 
ein halfen auch Leute von St. Chi 
schona, meistens Seminariste 
und Brüder des Basler Mission 
hauses aus.

Die Wohnstube in der Liegen­
schaft Weber konnte nur kurze 
Zeit benutzt werden. Mit Rück­
sicht auf die Angriffe gegen die 
Familie Weber und auf die Knapp­
heit des Raumes musste man bald 
ein anderes Versammlungslokal 
suchen und fand es schliesslich 
im »Schlüssel« an der Burggasse. 
Aber auch dieser Versammlungs­
ort stand nur wenige Jahre zur 
Verfügung. In der Mitte der 
1890er Jahre wurde dann in der 
Liegenschaft Balsiger (später 
Glinz) im Oberdorf (heute Hüsli- 
mattstrasse) eine Aufstockung 
vorgenommen. Hier wurde ein 
Versammlungslokal eingerichtet. 
Es konnte 1896 bezogen werden. 
In den folgenden zwölf Jahren traf 
sich die Gemeinde an diesem Ort.

In der ersten Zeit wurden Bibe 
stunden gehalten. Später käme 
Sonntagsschule, Sonntagsve 
Sammlungen, Chorstunden ur 
Zusammenkünfte von Jugent 
gruppen hinzu.



G. Haldimann

Der Saalaufbau bei Familie Glinz 
war bald zu klein. So reifte der Ge­
danke an ein eigenes Haus. Am 
Breiteweg konnte in der Folge ein 
Grundstück zum Preis von Fr. 
1’587.60 erworben werden. Dort 
wurde die Chrischona-Kapelle, 
auch. Vereinshaus genannt, er­
stellt. Die Parzelle wurde übri­
gens durch eine Schenkung von 
Hans Schorr-Wirz im Jahr 1920 
um 372 Aren erweitert.

Der Bau schritt zügig voran, und 
am 4. Oktober 1908 konnte das 
neue Gotteshaus festlich einge- 
weiht werden. Äusser dem Ver­
sammlungsraum war darin auch 
die Predigerwohnung unterge­
bracht.

Mit der Zeit wurde es dem letzten 
Stadtmissionar, G. Haldimann, zu 
viel, neben seinem Dienst in Birs- 
felden auch noch die Muttenzer 
Gemeinschaft zu betreuen. Die 
Pilgermission St. Chrischona 
nahm sich der Sache an und baute 
Muttenz zur selbständigen Sta­
tion aus. Als erster Prediger wur­
de 1906 H. Reutemann eingesetzt. 
Die Versammlungen wurden vor­
erst weiterhin in der Liegenschaft 
Glinz gehalten.
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anderen Weg, damit Überfälle we 
niger leicht geplant werden konn 
ten. Während der Aufstockung 
der Liegenschaft Balsiger (Glinz 
wurde eine Zeitlang sogar die Lie 
ferung von Baumateriahen ver 
weigert. Mit der Zeit legten siel 
aber die Gemüter, und die Mutten 
zer Gemeinschaft konnte ihre Ar 
beit im wesentlichen ungestör 
weiterführen.

Prediger Reutemann, der für den 
Bau des Vereinshauses einen für 
die damalige Zeit stattlichen Be­
trag zusammenbrachte, war es al­
lerdings nicht mehr vergönnt, die 
neue Wohnung zu beziehen. Er 
versah seinen Dienst in Muttenz 
bis Mai 1908. Als sein Nachfolger 
wurde Prediger John Deutsch be­
stimmt, unter dem die Einwei­
hung dann stattfand.

Die Muttenzer Gemeinschaft war 
anfänglich heftigen Anfeindun­
gen ausgesetzt. Die auswärtigen 
Prediger und Chrischonabrüder 
mussten jeweils auf ihrem Hin- 
und Rückweg von einer Männer­
eskorte begleitet werden. Sie 
wählten auch immer wieder einen
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e weitere Entwicklung der Gemeinschaft

Auszug aus einem Protokoll

■6

irz nach der Einweihung des 
treinshauses im Oktober 1908 
ganisierte sich die Gemeinde, 
eren Leitung lag bis dahin allein 
jim Prediger. Nun wurde der er- 
e Brüderrat gewählt.

er in Muttenz wirkende Prediger 
atte übrigens mehrere ande- 
5 Orte zu bedienen. Prediger 
•eutsch zählt in einem Protokoll 
4 solcher Aussenstellen auf, die 
jm Teil im oberen Baselbiet la- 
en. Wenn man bedenkt, dass zu 
?ner Zeit äusser der Bahn kein 
lodemes Verkehrsmittel zur Ver- 
igung stand - Prediger Deutsch 
atte noch nicht einmal ein Fahr- 
ad - so können wir uns heute nur 
hindern, wie ein solches Arbeits- 
ensum bewältigt werden konnte, 
n der Person von Prediger Hard- 
aeier erhielt er dann allerdings 
inen Gehilfen, der später von Lie-

1329
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Gemeinde sicher nicht spurlos 
vorübergingen. Dies zeigt aber 
zweifelsohne, dass sie auf soliden 
Fundamenten gründete und da­
durch auch in schwierigen Zeiten 
bestehen konnte.

Zum Schluss soll aber festgehal 
ten werden, dass letztlich alles 
Gelingen auf der treuen Fürsorge 
unseres Gottes beruht. Ihm se 
Preis, Ehre und Dank.

Die Eingliederung der »Mutten 
zer Station« in die Pilgermissioi 
St. Chrischona hat sich ganz of 
fensichtlich als sehr segensreic] 
erwiesen. Die feste Führung, di< 
von diesem Werk ausgeht, hat vie 
zur Beständigkeit der Muttenze: 
Gemeinschaft beigetragen.

Nach anfänglich guter Entwick­
lung der Gemeinde kamen auch 
schwierigere Zeiten. Davon zeu­
gen die Klagen mancher Prediger, 
die mit Betrübnis feststellten, 
dass es nicht vorwärtsgehen wol­
le. Aus den vorliegenden Auf­
zeichnungen geht denn auch her­
vor, dass die Mitgliederzahl der 
Muttenzer Gemeinschaft zwi­
schen 1914 und 1936 praktisch 
konstant blieb. Dieser Zeitraum 
war allerdings von Krieg, sozialen 
Umwälzungen und anderen Nö­
ten gekennzeichnet, die an der

Nach dem zweiten Weltkrieg 
bahnte sich eine erfreuliche Ent­
wicklung an, die, wenn sie biswei­
len auch durch Rückschläge un­
terbrochen wurde, deutlich auf­
wärts verlief. Die Gemeinschaft 
weist heute eine stattliche Mit­
gliederzahl auf und steht gefestigt 
da. Der Gottesdienst wird im übri­
gen auch von vielen Nichtmitglie­
dern besucht und es kommt kaum 
mehr vor, dass der Diener am 
Wort vor halb leeren Stuhlreihen 
predigen muss. Es ist zu hoffen, 
dass das auch in Zukunft so blei­
ben darf.

stal aus die oberen Gemeinden 
selbständig betreute. Heute sind 
alle ehemaligen Aussenstationen 
von Muttenz, sofern sie noch be­
stehen, entweder selbständig 
oder werden von anderen Ge­
meinden aus bedient.
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Veremshaus der Chrischonagemeinde Muttenz
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Predigergehilfen und GemeindehelferinnenDie Prediger der Muttenzer Gemeinschaft

* nominell bis 1979

19

Leonhard Kleber 
Rudolf Schreiber 
Gottfried Haldimann 
Hermann Reutemann 
John Deutsch 
Friedrich Rubin 
Heinrich Buess 
Georg Köhler • 
Emst Zbinden 
Arthur Bosshart 
Otto Vogt 
Richard Salathe 
Eberhard Wallmeroth 
Jakob Grossenbacher

Emst Hardmeier
Reinhold Bai
Sr. Käthi Moser
Denise Rudin (halbtags)

1889 - 1890
1890 - 1896
1896 - 1906
1906 - 1908
1908 - 1917
1917 - 1923
1923 - 1931
1931 - 1947
1947 - 1951
1951 - 1957
1957 - 1967
1967 - 1977
1977 - 1988
1988 -

1915 - 1916
1974 - 1977*
1971 - 1986
1988 -



ie Gemeinde heute

Der Gottesdienst

SO

eit Jahren ist ein reges Gemein­
thaftsleben mit vielen Dienst­
velgen gewachsen. Im folgenden 
ird davon berichtet. Die Struktu- 
en für biblischen Gemeindebau, 
ie in jüngerer Zeit neu entdeckt 
rurden, haben sich dabei als se­
gensreich erwiesen.

Er wird am Sonntagvormittag ge­
feiert. Dabei ist wichtig, dass älte­
re Menschen mit den Jungen den 
Namen des Herrn loben.

»Jünglinge und Jungfrauen, Alte 
mit den Jungen, die sollen loben 
den Namen des Herrn, denn sein 
Name allein ist hoch, seine Herr­
lichkeit reicht soweit Himmel und 
Erde ist« (Psalm 148, 12-13).

Hier soll auch der Zuspruch und 
die Weisung der Freudenbot­
schaft Gottes, sowie der Ruf zum 
Glauben deutlich hörbar werden. 
Während des Gottesdienstes sind 
die Kinder in verschiedenen 
Gruppen (Kinderhort, Sonntags­
schule, Kinderlehre) versammelt. 
Familien können auf diese Weise 
die Gemeinde und die Begegnung 
mit Gottes Wort gleichzeitig erle­
ben.



Die Bibelstunde Die Sonntagsschule
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Im Gemeindeprogramm hat die 
Sonntags schule einen wichtigen 
Platz. Ist sie doch der Gottes­
dienst der Kinder. Damit die gan­
ze Familie zum Gottesdienst kom­
men kann, findet die Sonntags­
schule immer zur gleichen Zeit 
wie die Predigt statt. Die Sonn­
tagsschule der Chrischona-Ge­
meinde ist in vier Altersgruppen 
aufgeteilt. Das ermöglicht es, bes­
ser auf die Bedürfnisse und Fä­
higkeiten der Kinder einzugehen.

Hier stellt sich die Gemeinde dem 
biblischen Wort in praktischer 
und intensiver Bibelarbeit. Dabei 
geht es vorrangig um das Hören 
auf den Text. Aber auch Fragen, 
die im Zusammenhang damit auf­
tauchen, finden Aufmerksamkeit 
und führen oft zu lebendigen, hel­
fenden Gesprächen. Eine bunte 
Schar von Jung und Alt möchte 
dieses gründliche Hören auf die 
Bibel nicht missen.

Mit Liedern, Geschichten und Ba­
stelarbeiten sind die Stunden 
meistens viel zu schnell vorbei. 
Kinder sind eine Gabe des Herrn. 
Das ist für uns Sonntagsschul­
mitarbeiter Freude und Ansporn.



Die Jungscharinderstunde
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\uf niedrigen Bänklein sitzen 
neistens über 20 Kinder von 3-12 
fahren zum Singen, Spielen und 
nun Hören auf die Geschichten 
der Bibel beieinander.

Die Jungschar ist ein weiterer Teil 
der Gemeinde. Die Mädchen und 
Knaben der Jungschar treffen 
sich an jedem zweiten Samstag­
nachmittag, um miteinander zu 
singen, zu spielen, sich im Wald zu 
tummeln, Seilbrücken zu bauen, 
abzukochen, zu basteln und vieles 
mehr.

□r vielen Jahren hat Schwester 
äthi begonnen, eine Kinder­
munde durchzuführen. Eine gros- 
e Anzahl hat dort von Jesus Chri- 
tus gehört und ihn liebgewon- 
Len. Die Kinder sind die eifrig- 
ten Hörer des Evangeliums, 
Leim sie erleben täglich, was Ab- 
längigkeit von Stärkeren und 
Vertrauen zu den Eltern bedeu- 
en. Jedes Kind hat seine Bedürf- 
üsse, insbesondere nach Gebor­
genheit und Liebe. Bei Jesus Chri­
stus ist beides in überfliessendem 
vlasse zu finden.

Vor allem aber möchte das Jung­
scharteam den Kindern Jesus lieb 
machen, ihnen helfen, Gottes Re­
den zu verstehen. Daher ist immer 
genügend Zeit eingeräumt, um 
auf Gottes Wort zu hören. Die Hö- Ä 
hepunkte eines Jungscharjahres “ 
sind: das Pfinstlager, ein Herbst­
wochenende sowie jedes zweite 
Jahr ein Sommerlager.



Der Teenagerclub
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Der Teenagerclub trifft sich alle 
14 Tage am Samstagnachmittag 
Er besteht aus schulpflichtiger 
Jugendlichen.

Das Programm des TC ist vielsei­
tig: Singen, Kochen, Diskutieren 
Bibellesen, Erzählen, Beten unc 
Spielen. Einige TC-ler wirker 
auch in der Jungschar mit. Eir 
Höhepunkt ist das TC-/Jung 
Scharwochenende, ein Anlass au 
den sich alle freuen, ein richtigei 
»Aufsteiler«.



Der Jugendbunder Altersnachmittag
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inmal im Monat treffen sich die 
Lteren Gemeindeglieder zu fro- 
em Beisammensein. Für viele ist 
ieser Nachmittag eine willkom- 
lene Abwechslung. Hier treffen 
ich auch Betagte, die sonst nicht 
m Gemeindeleben teilnehmen.

Jeweils am Samstagabend treffen 
sich junge Leute im Alter von 16 
bis 30 Jahren. Hier wird mit der 
Bibel gearbeitet, diskutiert und 
viel gesungen. Im Anschluss an 
den »offiziellen« Teil nimmt sich 
der Jugendbund Zeit, sich gegen­
seitig auszutauschen und mitein­
ander Gemeinschaft zu pflegen.

Als feste Institution hat sich im 
Verlaufe der Zeit eingebürgert, 
dass der Jugendbund jeweils am 
Sonntag vor dem Gottesdienst die 
Gemeinde mit Liedern auf die Pre­
digt einstimmt. Am Sonntagnach­
mittag finden sich diejenigen, die 
Freude und Zeit haben zusam­
men, gehen spazieren, singen im 
Spital oder besuchen ältere Ge- 
meindeglieder.

Das wesentliche Ziel des Jugend­
bundes ist, die Gemeinschaft un­
ter jungen Christen zu fördern 
und sie zu dem hinzuführen, der 
uns alle verbindet, Jesus Chri­
stus.

eder Altersnachmittag hat ein 
»esonderes Thema, das durch ei­
le Andacht und oft auch mit 
uichtbildern vertieft wird. Natür- 
ich gehören der Austausch un- 
ereinander und die Gemein­
schaft mit dazu. So sind diese 
Nachmittage ein besonderes Er­
eignis für die Betagten.



Die theologische Basis der evangelischen Allianz

Wir bekennen, uns:

- zur Allmacht und Gnade Gottes, 
des Vates, des Sohnes und des 
Heiligen Geistes in Schöpfung, 
Offenbarung, Erlösung, Endge­
richt und Vollendung;

- zur völligen Sündhaftigkeit und 
Schuld des gefallenen Menschen, 
die ihn Gottes Zorn und Ver­
dammnis aussetzen;

- zum Werk des Heiligen Geistes, 
welcher Bekehrung und Wieder­
gebirrt des Menschen bewirkt, im 
Gläubigen wohnt und ihn zur Hei­
ligung befähigt;

- zur Rechtfertigung des Sünders 
allein durch die Gnade Gottes auf 
Grund des Glaubens an Jesus 
Christus, der gekreuzigt wurde 
und von den Toten auferstanden 
ist;

- zum Fortleben der von Gott g( 
gebenen Personalität des Mer 
sehen; zur Auferstehung des Le: 
bes zum Gericht und zum ewige 
Leben der Erlösten in Herrlicl: 
keit.

- zur Erwartung der persönl 
chen, sichtbaren Wiederkunft de 
Herrn Jesus Christus in Macl 
und Herrlichkeit;

- zur göttlichen Inspiration der 
Heiligen Schrift, ihrer völligen 
Zuverlässigkeit und höchsten Au­
torität in allen Fragen des Glau­
bens und der Lebensführung;

- zum Priestertum aller Gläub 
gen, die die weltweite Gemeine 
bilden, den Leib, dessen Hauj 
Christus ist, und die durch seine 
Befehl zur Verkündigung de 
Evangeliums in aller Welt ve: 
pflichtet ist;

- zum stellvertretenden Opfer des 
menschgewordenen Gottessoh­
nes als einziger und allgenugsa- 
mer Grundlage der Erlösung von 
der Schuld und Macht der Sünde 
und ihren Folgen;




